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Leo Schreyer

12 Uhr mittags, es ist brütend
heiss auf dem «Peterhof» auf
dem Rücken des Pfannenstiels.
Auf der einen Seite ist der Zü-
richsee zu sehen, auf der ande-
ren das Zürcher Oberland. Bar-
bara Zwingli sitzt unter einem
Zwetschgenbaum und lässt den
Blick schweifen. Einer ihrer ge-
retteten Kater streift um ihre Bei-
ne. Er ist verschmust, obwohl er
durch Menschen eines seiner
Hinterbeine verloren hat.

Die gelernte Coiffeuse ist be-
reits lange auf den Beinen.Meist
steht sie um fünf Uhr in der Früh
auf, damit alle ihre Tiere recht-
zeitig ihr Futter bekommen. Auf
dem Hof von Zwingli genies-
sen neun Kühe, zwölf Zwerg-
und vier Grossziegen, zwei Esel,
fünfzehn Schildkröten, vierzehn
Meerschweinchen, sechs Hun-
de, circa fünfzehn Katzen, neun-
zehnHühner und derHahnGan-
dalf ihren Lebensabend. Hier
bekommt jedes Tier, egal wie
alt und schwierig, eine zweite
Chance.

«Wollte nicht, dass aus Kuh
Bolognese Bolognesewird»
Die Idee für einen «Lebenshof»
begann mit der Kuh «Bolog
nese». Lange betrieb der Peter-
hof eine Milchkuhhaltung – bis
sinkende Milchpreise den Be-
sitzer und Partner Zwinglis zur
Umstellung auf Masthaltung
zwangen. Die Kühe blieben fort-
an rund 18 Monate auf demHof,
bevor sie an den Metzger gin-
gen. Zwingli zogwährend Coro-
namit vierHunden undvier Kat-
zen zu ihrem Bauern. «Als aller-
dings aus meiner Lieblingskuh
Bolognese Bolognese hättewer-
den sollen, konnte ich nichtmehr
zusehen», sagt Zwingli. Mithilfe
einer alten Bekannten kaufte sie
ihremBauern die Kühe ab – und
seither haben auf dem Peterhof
knapp 100 Tiere ein dauerhaftes
Zuhause gefunden.

Die Arbeit auf so einem Hof
hört nie auf. Dazu gehört nicht
nur die Arbeit im Stall, sondern
auch intensives Fundraising.
2024 generierte Zwingli eini-
ges an Spenden, der Betrieb war
sogar lukrativer als der Mastbe-
trieb vorher. «Ichmerke, dass die
Wirtschaft kriselt. Die Spenden
gehen zurück, und auch die Pa-
tenschaftenmit denTieren neh-
men ab. Respektive die ehemali-
genTierhalterwollen keine Part-
nerschaft für ihr abgegebenes
Tier übernehmen», sagt Zwingli.

Zwingli sieht den Peterhof
als einen Lebenshof. Per Defini
tion ist das aber eigentlich falsch.
«Gnadenhöfe sind vegetarisch,
Lebenshöfe vegan», erklärt sie.
Sie ernährt sich vegetarisch und
verkauft auch die Eier ihrer ge-
retteten Hühner in ihremHoflä-
deli. Trotzdem passt für sie die

Bezeichnung «Lebenshof» bes-
ser. «MeinerMeinung nach ist es
keine Gnade, auf dem Peterhof
weiterleben zu dürfen. Daswäre
eine Schmälerung von dem,was
ich ihnen gegenüber empfinde.»

Unterstützung erfahren Gna-
den- und Lebenshöfe von der
Stiftung Pro Tier, welche An-
fang September bereits zum ach-

ten Mal Hoftage durchführen.
Im Hofnetzwerk sind aktuell
32Höfemit dabei. «Die Finanzie-
rung eines Lebens- undGnaden-
hofs ist für jeden Betreiber eine
Herausforderung», schreibt die
Stiftung aufAnfrage. «Wir stellen
seitmehreren Jahren zunehmen-
des Interesse an einerGründung
eines Lebens- oder Gnadenhofs

fest», schreibt die Stiftungweiter.
Die Höfe konkurrieren unterein-
ander, da alle auf Patenschaften
und Spenden angewiesen sind.

Eine Dürre wie zurzeit kann
die finanzielle Situation noch
verstärken. «Wir haben einige
Höfe, die bereits ihren Winter-
vorrat anbrauchen», schreibt
ProTier. Die Höfe hätten aller-
dings eine Lösung gefunden un-
tereinander, und kaufen sich das
Heu gegenseitig ab.Viele Hofbe-
treiberinnen und -betreiber ar-
beiten deshalb meist noch aus-
serhalb des Hofes, um diesen zu
finanzieren.

«Gegenseitiges Verständnis
ist wichtig»
Zwingli hat neben dem Hof ein
eigenes Coiffeurgeschäft. So
finanziert sie sich neben den
Spenden und Patenschaften den
Hofbetrieb. Ausserdem ist sie
seit einem Jahr in Ausbildung
zur Landwirtin. «Aber so ein-
fach ist es nicht, in meiner Lage
noch eine Lehrstelle zu finden»,
sagt Zwingli. Fürviele Landwirte
sei ihr Geschlecht und auch ihre

Lebensphilosophie ein Problem.
«Die Bauersfrauen fürchten sich
vor einer anderen Frau auf dem
Hof», sagt Zwingli und muss la-
chen. Denn sie ist 60 Jahre alt.

Trotz fehlenderLehrstelle und
Ausscheiden an derBerufsschule
gibt Zwingli nicht auf und bildet
sich extern weiter. «Es kam im-
merwieder zu Sticheleien durch
andere Lehrlinge», sagt sie. Als
sie auf einem Schlachthof wa-
ren, sei sie gefragtworden, ob sie
das denn aushalte. «Am Schluss
war den anderen schlecht», sagt
sie und grinst. Obwohl sie selbst
Tiere vor dem Schlachten ret-
tet, sei es ihr wichtig gewesen,
an dieser Lektion teilzunehmen:
«Nur so kann ichwirklichmitre-
den.» Dennoch ist sie überzeugt:
Wäre ein Bauernhof ohne das
Schlachten vonTieren finanziell
tragbar, würden es mehr Land-
wirte so halten.

Aber auch unter den Land-
wirten mit einem Gnaden- oder
Lebenshof ist es nicht immer
einfach. Neben der Konkurrenz
gibt es zwischen den Höfen vie-
le unterschiedliche Philosophien
und Mentalitäten. Zwingli be-
harrt aberdarauf, dassAustausch
und gegenseitiges Verständnis
wichtig sind.

Denn in einem Punkt sind
sich die Landwirte einig: Es
gebe zu viel Bürokratie. «Ei-
gentlich wollte ich einen Lauf-
stall, derwurde allerdings nicht
genehmigt», sagt Zwingli. Da-
für müsste die Nachfolge gere-
gelt sein, sie müssten auf dem
Hof vollzeitbauern undvergrös-
sern.Ausserdemwären die Kos-
ten enorm.Darumwird der Stall
nur renoviert. DieArbeiten sind
zur Zeit noch in vollem Gang,
sollten aber bis zu den Hofta-
gen abgeschlossen sein.

AnHoftagen führt Zwingli
Besuchende über denHof
An den Hoftagen führt Zwingli
im Stundentakt über den Hof.
Auch wird es ein Buffet mit ve-
getarischen und veganen Spei-
sen geben. «Ich habe erst gera-
de ein Rezept für einen veganen
Schokokuchen ausprobiert. Den
werde ich dann sicherlich auch
backen», sagt sie stolz. Auch auf
17 anderenHöfen in der Schweiz
werden die Hoftage stattfinden.

Und schon bekommt Zwing-
li die nächsteAnfrage: Ein kast-
rierterMeerschweinchen-Bock,
der auf der Suche nach einem
neuen Zuhause ist. «In der Hit-
ze ist mir letzte Woche leider
ein Meerschweinchen verstor-
ben», sagt Zwingli. Daher soll-
te sie nun wieder Platz haben
im Gehege.

Am 5. und 6. September finden
auf diversen Gnaden- und
Lebenshöfen in der Schweiz
die Hoftage statt. Eine Anmeldung
ist erwünscht.

Die Tiere geniessen auf demHof ihren
Lebensabend – doch die Spenden sinken
Egg Barbara Zwingli kaufte ihrem Partner die Kühe ab, um sie vor dem Schlachter zu retten.
Heute beherbergt ihr Lebenshof fast 100 Tiere – finanziert durch Spenden und ihren Nebenjob als Coiffeuse.

Die Grossgeissen von Zwingli wohnen beim Restaurant Hochwacht auf dem Pfannenstiel. Fotos: Clara Neugebauer

Barbara Zwingli hat auf ihrem Hof insgesamt 14 Meerschweinchen
– bald kommt vielleicht ein neues dazu.

Bipolare Störung
Die bipolare Störung ist eine
chronisch verlaufende psychi-
sche Erkrankung. Charakter-
istisch sind Stimmungsschwan-
kungen von niedergedrückt
(depressiv) bis hochgestimmt
(manisch). Sie dauern von
wenigen Wochen bis zu
mehreren Monaten. Die
depressive Phase ähnelt einer
allein auftretenden Depression.
Betroffene fühlen sich nieder-
geschlagen und traurig, verlie-
ren die Freude an Aktivitäten
und sind unfähig, Entschei-
dungen zu treffen. Auch
Lebensüberdruss und Suizidal-
ität kommen vor. Die manische
Phase ist eine gegenteilige
Stimmungslage: Betroffene sind
hochgestimmt, voller Energie
und freudig erregt. Teilweise
sind sie übermässig aktiv, die
Gedanken rasen beinahe
unkontrollierbar. Oft wird alle
Energie für eine bestimmte
Aktivität verwendet, während
andere Bereiche des täglichen
Lebens weiter vernachlässigt
werden. Bei einer besonders
stark ausgeprägten manischen
Phase kann es zu Wahn-
vorstellungen und Realitäts-
verlust kommen.
Die bipolare Störung entsteht
höchstwahrscheinlich durch das
Zusammenwirken verschiedener
Faktoren. Um dies zu erklären,
wird das Vulnerabilitäts-Stress-
Modell verwendet: Dieses be-
schreibt die Wechselwirkung
zwischen genetischen oder
biologischen Faktoren und Um-
welteinflüssen.

Phasen der Behandlung
Die Behandlung der bipolaren
Störung gliedert sich in
verschiedene Phasen. Die Akut-
behandlung beginnt, sobald eine
akute Krankheitsphase auftritt.
Das Behandlungsziel in der
Akutbehandlung betrifft insbe-
sondere die Reduktion der
depressiven bzw. manischen
Symptome. Je nach Art und
Schwere der Symptomatik
werden Medikamente und nicht-
medikamentöse Verfahren ein-
gesetzt. Sobald sich die akute
Symptomatik verbessert hat, soll
der Zustand stabilisiert werden,
damit es nicht zu einem direkten
Rückfall kommt. Dafür werden
neben stimmungsstabilisieren-
den Medikamenten auch ver-
haltenstherapeutische Ansätze
genutzt.
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